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Misli irle ZZlätter

für Gegenwart, Oeffentlichkeit und Gefühl.

Der „Dost h ein"
erscheint auch für 1833.

Dieser neue Jahrgang wird aus 32 Nummern bestehen,
und es erscheint daher mit Beginn des nächsten Jahres alle Woche

(Samstags) eine Nummer.

Abonnements-Preis für den ganzen Jahrgang

franco in der ganzen Schweiz und die Bestellgebühr inbegriffen.
Alle Postämter und Buchhandlungen nehmen Bestellungen an, so wie auch

die Verlagshandlung
H in S o l o t h u r n.

Die Zukunft Rußlands,
eine staatsmännische Betrachtung Eusebii Wintergrüns.

Ich habe mit meinen beiden Herren Kollegen
eine Flasche Grimelli-Wein gewettet, daß Scbasto-

pol am St. Niklaus-Tag eingenommen sein werde.

Weiß zwar wohl, daß dieß undiplomatisch von mir

ist; denn wenn der Rufs' es gewinnt, so werden

alle liberalen Beamten in ganz Europa abgesetzt,

vom höchsten angefangen, und da komme ich allerdings
zuerst daran. Aber ich denke nicht, wie jener Mann

von Zielibach, der anno 1847 wollte, daß die Zieli-
bacher neutral bleiben sollten, damit sie, wenn die

Intervention komme, sagen könnten: „o'isch keine vo

Zielibach darbi gsi." Gewinnen es die Alliirten,
so werde ich Thurmwächter auf dem Notre-Dame
oder im Westminster, was nur eine gerechte

Anerkennung meiner festen politischen Grundsätze wäre.

Habe seither viel darüber nachgedacht, was man

mit Rußland anfangen soll, wenn es der Engländer

und der Franzoö erobert haben. Wollte zuerst

eine Republik daraus machen und ihnen dann die

Schweizertruppen schicken, die in der Republik

Mexiko für die Aufrechthaltung des republikanischen

Prinzips und des Republikaners St. Anna wür-



R4« —

den gefochten haben. Die sollten den Russen

Unterricht im republikanischen Leben geben, dachte ich.

Habe mich aber anderisch besonnen.

Die Schweiz leidet an einem Uebermaß von
großen Staatsmännern, Gesetzgebern und Oebersten.

Man mag hinlugen, wo man will, so trambet

man auf einen, und alle Nacht wachsen neue, wie
die Mörchli und Schwümli. Natürlich wollen die

Jungen auch zum Futter und drücken die Alten

weg, vermeinend, die hätten nun genug gesogen.

Hernacher haben wir in der Schweiz ein ganzes

Kontigent von abgebrauchten Regierungs-,
Gemeinde-, Stände-, Verwaltung?-, National- und

andern Räthen und Unräthen, darzuo kommen noch

die vielen Zoll- und Post-Beamten, welche der

Bund alle Jahre aufbraucht, und wenn sie nüd

mehr nutz sind, wegwirft, wie die Aepfelgigctschi.

Habe mich daher gefragt: Was soll aus allen diesen

Mannen werden? Nach Amerika spediren kann

man sie nicht, man müßte ja alle Gemeindewaldungen

in der ganzen Eidgenossenschaft uSrüten,

wenn man ihnen die Ueberfahrt zahlen wollte.
Auch kaun man solchen Herrn nicht zumnthen, mit
der Nüthaue und mit dem Arthalm ihr Brod zu

verdienen. Zu Hause bleiben dürfen sie auch nicht,

sonst fressen sie zuletzt einander uf wie die vielen

Prokurater und Menschendökter. — „Man muß

ihnen eine ihrer Bildung angemessene Eristcnz
geben", meinte mein Vetter, der Mittagläuter, „das
Unglück der Schweiz ist, daß sie zu viele gescheidte

Leute hat, die einander den Weg versperren. Man
muß ein wenig lüften mit dem Geschmürz." —

„Du hesch mir's zum Mul us gno", erwiderte

ich dem mittagläutseligen Vetter. „Jetzt hab' ich'S.

Wir schicken sie nach dem eroberten Rußland. Das
geht. Haben der Franzos und der Engländer

Rußland erobert, so wird Alles abgesetzt vo z'oberist
bis z'unterist. Im Krieg sind aber zu viele Franzosen

und Engländer umgekommen, daß sie die
Stellen selber b'setzen können, denn der russische

Staatskalender hat 69 Bänd, jeder so groß und
so dick wie ein Meßbuch. Also schließen wir mit
England und Frankreich eine Kapitulation ab für
99 Jahre, wie bei den Eisenbahnconcessionen. Wir
verpflichten unö, für ganz Rußland während die-
ser 99 Jahre sämmtliche Präsidenten, Wegauf.
sichter, Räthe, Zolleinnehmer, PostHalter und Post-
fübrer zu liefern. Das würde einen doppelten
Vortheil haben: 1) einen für die Schweiz, 2) einen

für Europa. In der Schweiz würde damit für
die Jüngern Platz gemacht; denn das ist klar, daß

nur die Ladenhüter und andere abgehende Waar
nach Nußland geschickt würden. Dies würde aber
zugleich für die Russen die beste Schule sein, und
sie allmählich mit dem republikanischen Leben
bekannt machen. Die von uns nach Nußland geschickten

kapitulirten Eidgenossen würden durch ihre re-
publikaniichen Tugenden die Russen so begeistern,
daß sie für ewige Zeiten nichts mehr vom Czaren
wissen und sich lieber an die Schweiz als der
23ste Kanton anschließen wollten. So wäre also
Europa auf immer von der Gefahr der russischen

Knute befreit und Napoleons Wort: Europa
werde in 59 Jahren republikanisch oder kosackisch

sein, wäre erfüllt."
„Donnerwetter," sagte der Mittagläuter, „warum

hast Du das nicht früher gesagt, Du wärst in
Schaffbausen Nationalrath geworden, wenn sie das

gewußt hätten. Sie waren ja genug im Embarras,
bis ihnen der Francsini aus dem Peche half." —

„Ich reservire mich für Nußland," erwiederte ich.

Aus dem neuen eidqenöss

Frage. Wie viel Sorten Kavallerie gibt'S in
der Schweiz?

Antwort. Schwäri und licchti.

Frage. Wie unterscheidet man dieselben?

Antwort. Hokt der Gawallerist im WirthS-
huus, so isch'S liechti Gawallerie, — hokt er uff
ein Roß, so isch'S schwäri Gawallerie.

Frage. Wie theilt man diese Waffengattung
sonst noch ein?

Antwort. Het dr Gawallerist es Fäh nli,
so isch'S en Uhlan, was bh de Franzose „Langsieh"

scheu Militärkatechismus
heißt. Chunt er später ne Säbel über, su isch'S

ne Draguner oder Husar. Hört er de no nid
us z'suufe, su chunt er z'letzt i Harnisch und haut
de Lüte d'Fläsche über d'Chöpf, was me Kürassier

nennt.

Frage. Giebt'S außer diesen keine andere

Art Kavallerie in der Eidgenossenschaft?

Antwort. S'het de no die Irreguläre oder

Ungreglierte, wo keine ne Gring het, wie dr anger.
Das sh die grusligere.





St. Gall
Lieber Heinrich, Du zürnst mir ob meines langen

Schweigens. Zürne nicht, sondern höre, baß ich
ein wenig lange überm schwäbischen Meer drüben
war, in Geißlingen verschiedene „Strähli" kaufte,
was Du auch thun mußt, wenn Du des Weges
dampfest—, in Stuttgart die würtembergische
Königin nicht grüßte, weil sie mir nicht vorgestellt
war, und den Frig Schiller innig bemitleidete auf
dem alten Schloßplag. Ich ging in der Nacht
vorbei dort und da gähnte der gute Frige überlaut,

und wenn Du wolltest, könnt' ich Dir ihn
treulich abzeichnen. Du willst aber nicht. — „Warum

gäbnst Du so, lieber Friedrich Schiller?"
fragt' ich ihn. „Ach bah, s'ist zum Teufeiholeu
langweilig geworben in der Welt, seit ich meine
Räuber schrieb und den Marquis Posa!" — „Ja,
sagt' ich, wart ieg »u no e chli, bis Sebastopol "
„Himmelsackerment!" rief da der eberue Fritz,
schweig still von dem verfluchten Sebastopol, das
wird... nu, ich weiß wohl was ich weiß." -
„Was weißt Du denn, mit Verlaubniß? — Lucg,
liebe Herr ?oota, ich glaube Sebastopol sei au so

en Art Hauesteiuertunnel, auch so eine Art Loch
der Zukunft." — Wie so? fragte Herr Schiller. —
„Ja lueg, sagt' ich, i chas »id wohl gut usbrueke,
aber i glaube" „O Gott bewahr'" rief Herr
Schiller, „glaub du nur das nicht — siehst, ich will
dir was sagen." Hier setzîe er sich nieder auf's
Postament und flüsterte mir in's Ohr: „s'ist ain
Taifel ob sie's nehme oder aber ite, das Blitz-
Malefiz-Sebastopel, — glaub's nu und de werschd
de verwunnere, s'geht nimmer lang, so" — hier
blitzten seine Augen wunderbar. „Bitti, was wirdi
gseh?" fragt' ich. — „Ja", sagte er, indem er
wieder aufstand, „ich habe vieles gesehen und vieles

erlebt, seit ich als Säulenheiliger hier oben
stehe, aber gib nur acht, s'gibt, mai Seel, a

verfluchte G'schicht, a politische Cholderine, die

gute Nacht!" —

F e u i l
Die Caroline.

Doktor. Wo fehlt's, mein Freund?
Patient. Ich habe die Caroline?
Doktor. Wie sagen Sie?
Patient. Die Caroline, >— seit heute

Nacht.
Doktor. Ich verstehe Sie nicht, — meinen

Sie vielleicht die Cholerine?
Patient. Cholerine ober Caroline — wenn's

doch dütsch muß g'seit sy — die chnelli K äth r i.

Briefkasten, Aha, Fortsetzung folgt hoffentlich ball
Art, — K, R. in B, Lei» vieillira — peMetee. — An
Sie Sich noch einige Zeit gedulden. — An Zk. in W. S

haben wir benützt und bitten um fernere Beiträge, — An A

müssen wir Ihnen das welthistorische l'rop taell zurufen, wie
/X Wir verstehen nicht, was gemeint ist. — Korr
find zu aligemein gehalten; wollen aber sehen, ob sich etwas

r b r i e f e.

Ich verließ ihn kopfschüttelnd und sah in der
badifchen Hauptstadt viele rothe Käfer. Man sagte
mir, das seien Hofbediente. Auch sah ich viele
Milizen und dachte mir, daß wir uns daheim nur
nid söllid so füecht mache. Dachte auch an den
Appezelleroberst an der letzten Bettagmustrig, der,
als er zu Pferde stieg und ritt, ausrief: „Gcnd
acht, ihr Lüt, ich chau ebe nid wohl rite!" was
wieder ein schönes Helgeli gäbe für^Dich, lieber
Heinrich. —

Ging dann spater wieder über Geißlingen und
kaufte wieder ein Strähli. Auf dem Dampfschiff
hatte ein deutsches Knäblein verschiedene Seekrankheiten,

mir aber ward immer wohler und als ich
von Roischach heimfuhr, schwelgte ich im wonnigen

Gefühl durch's Fenster „den Dreck meines
Vaterlandes" schuhticf gleißen zu sehen. Ward
gerührt. — Bald umschloß mich die kimmerische
Nacht der St. Galleistraßenbcleuchtung und ich
weinte eine Thräne der Rührung. Denn die deutschen

Gaslateruen hatten mich immer geblendet.
Ein politisch so erleuchtet Volk, wie wir Helvetier,
braucht keine Gaslaternen; — die drüben schon.
— Und jetzt bin ich hier in der Stadt des Gallus.
Kommt mir aber nicht gallig vor, sondern gefällt
mir nicht so leid, besonders vom Freudenberg und
im Hecht in Appenzell. — Und so will ich Dir
denn nach dem Vorbild Borne's und Gutzkows,
Briefe aus St. Gallen machen und werde in
meliiemmáchsten über die St. Laurenzcnkirche reden,
die mir viel zu denken gab und gibt. — Bis dahin

gehab' Dich wohl, lieber Heinrich, mach' mit
meinem Brief was Du willst, aber behalt' ihn
gut; ich werde sie später gesammelt herausgebeu
wie Börne.

Dein getreuer

Hans Birrestil.

l e t o n.
Aus dem Aude dcr nationality Loliwar^Izoulnonno.

(Scene bei der Nationairathswahi.)
Wäbler: So, setz hatti mi Stiuimzeddel igleit,

wo mueß i setz hi?
Beamter: He, wo de witt. Denk, bei wird's

gschidste si.

Wähler: So! dä weg? Obni Wi und ohni
Schnaps? Do psisfi uf d'Volkssuveränität, wenn's
nüt me z'sufe git. Es lebe hoch die Kantonsraths-
wahle, do gohts öppen au no republikanisch zuo.

— D. Z, in S. Wir erwarten mehr von Ihnen in dieser
H. G. in L. Ihr Wunsch soll erfüllt werde» ; doch müssen
r. t ist zu lokal und etwas mißlicher Natur. Das Uebrige
ha. Revers und Avers sind köstlich. In Betreff des Andern
Iie aus heutiger Nummer sich selber überzeugen werden. —
:sp. Das Gespräch nicht piquant genug. Die K Abschnitte
daraus machen laßt. — O. in S. Bitten um Erläuterung.

Verlag von Zent X Gapinaiin. — Solvthurn. — Druck von I. Gaßmann, Sohn.
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